
Pierre-Pertuis

Autor(en): H.B.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 14 (1924)

Heft 44

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-645085

PDF erstellt am: 21.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645085


610 DIE BERNER WOCHE

Picrre=Pertuis, Anfang des XIX. IJabrbunderts, non Peter Birmann.
(Pad) einer Sepia des Kup{erftid)=Kabineits in Bafel.)

3um Ursprung unb ©nbe bes ©eins binroeifen. ©eine ©la»
Ioja»Silber „2Berben", „Sein" unb „Sergeben" bebeuten
ben ©ipfel feiner ftunft. Die Sdjaffensluft, ber er fid)
Bier ergeben bat, toirb it)m 3um Serbängnis. Cr erlältet
fid) beim fötalen unb ftirbt am 28. September an einer
23Iinbbürnient3ünbung. 3n ©laloja ift fein (grab.

©eine ©attin lebt noch, in befdjeibener 3urüdge3ogen»
Beit, ©ottarbo, ber ältefte Sohn, felber erfolgreicher ©la»
1er, B'at oor fünf 3abren ein ergreifenb fdjönes £ebens=
bilb feines berühmten Saters neröffentlidjt. (Sertag ©a»
fcf)er & ©ie„ 3ürid&.)

^ierre^ertute.*)
©ierre»©ertuis — „ber burebbrodjene Stein" — ift ein

Sinbeftrid), eine Stüde, B'inübergea>orfen oon Serg 3U Serg
oont ©lonto3 3iir ©lontagne bu Droit, ©s ift eine Sar»
riere unb ein Safe, ein SBiall umb eine ©forte: bie ©forte,
burd) welche ebebem bie ©eifenöen aus ber 2BeftfcBroei'3
einsogen, tpenn fie bem Sistum Safe! einen SefucB ab»

ftatten wollten. Die Diftoriter Babert fich roäbrenb 200 Sab»
reu um bie fiöfung bes ©ätfels gemüht, bas biefe be=

rühmte ©forte aufgibt. ©3ir toiffen beute, bab nicht bie
©ömer ben Reifen burdjbobrt haben; fie haben bödjftens
bas £od) erwettert, bas bie ©atur wohl fid) felber fdjuf.
Sier burd) ging nämlid) bie ©trabe, bie bie i>eIoetier (©oen»
ticum=©etinesca=©ierre=©ertuls) mit ben ©aura»
tern oerbattb. Der ©ante îommt bireït oom rö
mifch-en Petra pertusa, einer Ortsbe3eidjnung, bie
roir aud) am ©ab non grurlo im Spenmin,
an ber Stelle, too bie. alte Sia ^lamenta einen
Reifen burd)brid)i, ftttben. 3ener Dünnet würbe
um 77 11. ©hr. unter Sefpacian, bem ©Sohltäter
ber l)'elpetifd)en 3oIome, errichtet, unb man tonnte
glauben, bab bie ©ierre=©ertuis in jener ©poche
ber ©öm.erheirrfdjaft entftanben fei. Die 3nfdjrift
inbeffen weift auf eine fpätere ©ntftehungsseit hin:
„Numini Augustorum via dueta per Marcum
Dunnium Paternum, duumvir coloniae helveticae".
Ueb.erfebt: 3u ©bren ber Sdjubgöttin bes Sau»
fes ©uguftus warb biefe ©trabe errichtet oon
©larcus Dunnius ©aternus, Duumoir (©nfübrer)
ber heloetifdjen Kolonie. So lautet bie römifdje
3nfd)itift übet ber getfenpforte. Da fie bèr Sd>utj»
göttin bes ©ugufteifeben Kaufes geweiht tourbe,

mub fie fpäter, oielleidjit 3wifdjien 180 unb 245 n.
©b'r. errichtet warben feiin. ~©lan hat in ©ieber»
gösgen römifdje 3iegel mit bem Stempel bes Dun»
nius ©aternus barauf gefunben, roas ben ©djtub
nahelegt, bab ber ©rbauer ber ©ierre»©ertuis»
Strabe im ©rioatlehen ein 3iegelfahritant toar.

Son ben fpäteren Setoohnern ber Schwei 3

tourbe btefes römifche ©lonument als ©3unbertoert
angeftauni. ©od) Sebaftian ©Iünfter in feiner
„Rosmographie" (1544) fpridjt baoon wie oon
einem ber 7 ©Selttonnber. ©her fidjon 3. ©. ©3pb,
ber Serner ©rofeffor unb Sdjriftfteller (Serfaffer
bes „S(dj:to,ei3er ©ohinfon") finbet in einer ©eife»
befdjreibung, bab bie ©ferre=©ertnis toeber als
©aturfchönheit, nod) als ©autoert etwas fo ©über»
gewöhnliches fei. — Sic transit gloria mundi.

3toei 3ahrhnnberte nach Sebaftian ©Iünfter
bringt ©tatbäus ©iertan in feiner „Topographia
Helvetiae, Raethiae et Valesiae" unter 3trta einem
Sunbert oon Sdjtoeijerlanbfchaften and) eine ©n=
ficht ber ,,©terr«=©ertuis". Diefer ftupferftid) ift
ttnaäf)Iigemal topiert warben,

©robe 9In3tel)iingstraft übte bas Sauwerf 311

jeberjeit auf bie ©ricbäologeit aus. Httsahlige fletterten ,311

ber 3nfd)rtft hinauf, um fie 3U entgrfferrt unb su enträtfeln.
©0 raaflfahrtete ber Safler ©elehrte ©ug. 3 ob. Surtorf
hin, um heimgetehrt 80 Seiten über bas Dbema 3U fdjrei-
Ben. ©u.d) ©lommfen, ber grobe beutfehe ©ömerforfeber,
flieg mit leiner £etter 3ur Snfdjrift hinauf.

Den ©elehrten folgten bie fiiteraten unb bie ©later.
Serühmt getoorben ift S rib els „©etfe oon Safel nad)
Siel", bie in einer 3toeiten ©uflage mit ©epiasetthinungöu
bes Siafler ©laiers ©eter Sirmann gefebmüdt ift.

©ud) Slriegsereigniffe haben hei ber gfelfenpforte ©r»
innerungsfpuren hinterlaffen. 3m 3ahre 1367 tourbe 30«»
fdjen ben Sernern unb ben ßeuten bes Sürftbifdjiofs 3eau
be Sienne um bie ©ierre=©ertuis gefämpft. ©od) toährenb
bem 30jiährigen Ärfege ftritten fid) bie betben ©egner um
ben ©ab- tffefiungen erhoben ftd) ba. ©îan erftellte fogar
eine fchtoere eidjiene ©forte, bie bas £od) abfperren füllte.

£eibenfchaftliehe Ääntpfe tobten int 3ura toährenb ber
(5ran3öftfd)ien ©eoolution. ©ine 3«tlang bilbete bie ©terre»
©ertuis bie ©reu3e 3toifcf)ien ber République française unb
bem Staate Sern. Die Serner ftellten hier SBadjen auf;
©laier ©. 3r. 3öntg hat btefen triegerifchen ©loment in
einem feiner hetaunten Stiche feftgeïjalten.

Stuf ihrem ©Zarfd) an bie ©renje 1870 burdj^ogen bie
eibgenöffifidjien Druppen ftngenb bas fïelfenlodj ber ©ierre»

*) fßach einem franjöfifchen 8ïitffa| bon $ouI 8îocE)eê
im „§eimatfc|uj5".

Pierre=Pertuis im 3al)re 191S. eidgenössische örenzbesetzungstruppen auf der neuen Strasse,
die mährend des Krieges non schweizerischen Genietruppen angelegt wurde.
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Pierre-Pertuis, Untang ties XIX. Zahrvunverts, von peter kirmann.
ivsch einer Sepia clez kupserstich-ksbinetts in Essei.i

zum Ursprung und Ende des Seins hinweisen. Seine Ma-
loja-Bilder „Werden", „Sein" und „Vergehen" bedeuten
den Gipfel seiner Kunst. Die Schaffenslust, der er sich

hier ergeben hat, wird ihm zum Verhängnis. Er erkältet
sich beim Malen und stirbt am 28. September an einer
Blinddarmentzündung. In Maloja ist sein Grab.

Seine Gattin lebt noch, in bescheidener Zurückgezogen-
hsit. Gottardo, der älteste Sohn, selber erfolgreicher Ma-
ler, hat vor fünf Jahren ein ergreifend schönes Lebens-
bild seines berühmten Vaters veröffentlicht. (Verlag Ra-
scher ck Cie., Zürich.)

Pierre-Pertuis.*)
Pierre-Pertuis — „der durchbrochene Stein" — ist ein

Bindestrich, eine Brücke, hinübergeworfen von Berg zu Berg
voni Montoz zur Montagne du Droit. Es ist eine Bar-
riere und ein Pah, ein Wall und eine Pforte: die Pforte,
durch welche ehedem die Reisenden aus der Westschweiz
einzogen, wenn sie dem Bistum Basel einen Besuch ab-
statten wollten. Die Historiker haben sich während 200 Iah-
ren um die Lösung des Rätsels gemüht, das diese be-
rühmte Pforte aufgibt. Wir wissen heute, daß nicht die
Römer den Felsen durchbohrt haben! sie haben höchstens
das Loch erweitert, das die Natur wohl sich selber schuf.

Hier durch ging nämlich die Straße, die die Helvetier (Aven
ticum-Petinesca-Pierre-Pertuis) mit den Raura-
kern verband. Der Name kommt direkt vom rö-
mischen Petra pertusa, einer Ortsbezeichnung, die
wir auch am Paß von Furlo im Apennin,
an der Stelle, wo die alte Via Flaminia einen
Felsen durchbricht, finden. Jener Tunnel wurde
um 77 n. Chr. unter Vespacian, dem Wohltäter
der helvetischen Kolonie, errichtet, und man könnte
glauben, daß die Pierre-Pertuis in jener Epoche
der Nömerherrschaft entstanden sei. Die Inschrift
indessen weist auf eine spätere Entstehungszeit hin:
„dlumini àAUstorurn via clucta per dtarcum
Ounnium pàrnum, ciuumvir coloniae belveticae".
Uebersetzt: Zu Ehren der Schutzgöttin des Hau-
ses Augustus ward diese Straße errichtet von
Marcus Dunnius Paternus, Duumvir (Anführer)
der helvetischen Kolonie. So lautet die römische
Inschrift über der Felsenpforte. Da sie der Schutz-
göttin des Augusteischen Hauses geweiht wurde.

muß sie später, vielleicht zwischen 130 und 245 n.
Chr. errichtet worden sein. Man hat in Nieder-
gösgen römische Ziegel mit dem Stempel des Dun-
nius Paternus darauf gefunden, was den Schluß
nahelegt, daß der Erbauer der Pierre-Pertuis-
Straße im Privatleben sin Ziegelfabrikant war.

Von den späteren Bewohnern der Schweiz
wurde dieses römische Monument als Wunderwerk
angestaunt. Noch Sebastian Münster in seiner
„Kosmographie" (1544) spricht davon wie von
einem der 7 Weltwunder. Aber schon I. R. Wyß,
der Berner Professor und Schriftsteller (Verfasser
des „Schweizer Robinson") findet in einer Reise-
beschreibung, daß die Pierre-Pertuis weder als
Naturschönheit, noch als Bauwerk etwas so Außer-
gewöhnliches sei. — Lic transit Aloria muncki.

Zwei Jahrhunderte nach Sebastian Münster
bringt Mathäus Merian in seiner „DopoZiaplà
Oelvetiae, paetbiae et Vàsiae" unter zirka einem
Hundert von Schweizerlandschaften auch eine An-
ficht der „Pierre-Pertuis". Dieser Kupferstich ist
unzähligemal kopiert worden.

Kroße Anziehungskraft übte das Bauwerk zu
jederzeit auf die Archäologen aus. Unzählige kletterten z»
der Inschrift hinauf, um sie zu entziffern und zu enträtseln.
So wallfahrtete der Basler Gelehrte Aug. Joh. Burtors
hin, um heimgekehrt 80 Seiten über das Thema zu schrei-
den. Auch Mommsen, der große deutsche Römerforscher,
stieg mit einer Leiter zur Inschrift hinauf.

Den Gelehrten folgten die Literaten und die Maler.
Berühmt geworden ist Bridels „Reise von Basel nach
Biel", die in einer zweiten Auflage mit Sepiazeichnungen
des Basler Malers Peter Birmann geschmückt ist.

Auch Kriegsereignisse haben bei der Felsenpforte Er-
innerungsspuren hinterlassen. Im Jahre 1367 wurde zwi-
schen den Bernern und den Leuten des Fürstbischofs Jean
de Vienne um die Pierre-Pertuis gekämpft. Noch während
dem 30jährigen Kriege stritten sich die beiden Gegner um
den Paß. Festungen erhoben sich da. Man erstellte sogar
eine schwere eichene Pforte, die das Loch absperren sollte.

Leidenschaftliche Kämpfe tobten im Jura während der
Französischen Revolution. Eine Zeitlang bildete die Pierre-
Pertuis die Grenze zwischen der pepubligue kran^aise und
dem Staate Bern. Die Berner stellten hier Wachen auf:
Maler N. F. König hat diesen kriegerischen Moment in
einem ssiner bekannten Stiche festgehalten.

Auf ihrem Marsch an die Grenze 1870 durchzogen die
eidgenössischen Truppen singend das Felsenloch der Pierre-

*) Nach einem französischen Aufsatz von Paul Roches
im „Heimatschutz".

Pierre-Pertuis im Zahre ISIS. Kickgenössische 6re»:besetrungstruppen suk tier neuen Strasse,
Me währeiM äes Krieges von schweizerischen Senietruppen angelegt wurcie.
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©ertuis. Diefe ©jette ift uns burd) eine firthographie non
©iloeftre überliefert.

Oer SBeltfrieg mit feiner langen ®ren3road)t bat bei
Ijiftoriftben ©forte f©ilimm mitgefpielt. llnfere ©bbilbuttg
auf Seite 610 3eugt baoon. ©r bat fie non ihrer ©olle
als ®reu3e unb 2Ba©tpoften unb Seiteibigungspuntt griittb»
lieb abgebt. Oie Solbaten bauten eiftte Umgeh ungsftraffe,
bie bie alte Strafe unb Worte tints unter fid) liegen (äfft;
bort mag fie fürber liegen als fjtftorifdjes ©tonument, at?
3euge oergangener Seiten unb ©röben, unb ©ras unb ©e=

biifd) mag über fie roaebfen. 5Iuf ber breiten, f©öneu neuen
©trabe ober rattern bie Kutos an Ufr oorbei. Sie, bie
einft fHömeräüge mit bem römifdjen 'übler 3ur ©roberinig
ber SBelt ausgeben fab, muff fid) mit ibrem IRubni oom
Staub ber fdjuellebenben IReujeit bebeden laffen. H. B.

- -

$lbbrucf) bes Sd)awad)taU)ofe<5 in 2b«n.
Die alte Sfneienbofgaffe in 3©un fall ein peränbertes

®efi©t befommen: 21m 1. September ift mit bem Slbbru©
bes gef©i©tli©en ©©arna©talbaufes, bem ©genannten ßeift»
bans, begonnen roorbeirt, an beffen Stelle innerbalb 3ab'res=
frift ein moberrt eingcriri)tete? ®ef©äfts= unb SBofmbaus
gebaut roerben wirb, in feiner gaffabe alteröiugs bem heu»
tigen Sitb ber {5re)ienbofgaffe angepaßt. 3nt V. Sanb
„T)as Sürgerbaus in ber S©roei3" ift biefem igaus eine
einläblidje Stbbanblung gieroibmet. ©s batiert in feiner 3n=
nenanlage no© größtenteils aus bem 15. 3af)rljunbert unb
ift eines ber feltenen Seifpiete eines grobangelegten ftäbti=
fd)en ©belfibes aus biefer 3eit. ©tit il) tu oerfebroinbet au©
einer ber lebten ©3a©ttürm« 3©uns, ber non ber 2lare=
ftrabe gegen bie (3cïjer3Iigfdjleufen bin immer mit 3ntereffe
betrachtet mürbe. 3n ber erften Hälfte bes 15. Sabrbun»
berts mar biefes §aus unb Sof im fRoßgarten mit bem

Der Sdiarnachtalbof in Cftun. — Vor dem flbbrud).

Der Scbarnacfttalbof in Cbun. — Der projektierte Reubau.

3in!en unb ben giftbienjen babinter ber Sib bes ju 3©un
oerburgerten unb angefeffernen 3meiges ber SBalbitfer <ya=

mille oon ÜRaron. Um bie ©litte bes 'Sabrbunberts ge=

langte bas Saus mit ben übrigen 9tatottf©en ©ütern an
ben bernifeben Sdjaltbeiben ö e in 3 m a n n non S © a r
n acht al, ber es ÏUT3 barauf 1455 feinem Sohn ©onrab
abtrat. Oiefer, ©titberr 3U Oberhofen unb Sd)manben,
fRitter, in feiner 3ugenb am faoopifdjen fçjofe unb burd)
feine fReifen in gianj ©uropa unb ©alâ'ftîita befannt, nahm'
fpäter in biefem ôaufe ftänbigen 2tufeuthait unb liefe es
mit grobem Slufroanb einrichten. ©teb'rere gottfdfe ©etäfer
finb irn 19. 3a()rl)unbert baraus entfernt roorben. Das
fdjönfte, ein leicfe^enes ©etäfer in maurifdjem Stpl tourbe
um 1840 ins ©djlofe Oberhofen oerlauft. ©on ben ©rben
bes fRitters ©onrab oon S©arna©ial tourbe bas Saus per»
tauft. 1489 erfebeint als 93iefifeer ein 2lnbreas 3eenber,
nacb ber ^Reformation gehörte es ©eorg ©tat) oon Sent,
unb fpäter feinen ©rben, bie es oerlauften, roonad) ber
Scharnadjitathof mehrfach ben Sefißer roe©felte unb an
Sürger oon S!)un tarn. 3u ©ttfang bes 17. Sabrbunberts
geborte er ber rei©ien fjamilie fRennen, bie bie bamalige
.fierrfcljatt 3©iera©ern befafe. Um 1650 taufte ihn ber
Sädelmeifter unb Senner 3afob tRuhin, unb su ©nbe bes
18. Sahrhunberts tnar bie fjamilie Oeci Sefifeerin bes
Saufes, bie aeitroeife eine Sianbfahrif barin betrieh unb bem
©ehäubc feine bisherige gfaffabe nad) ber ©äffe hin gah.
1911 rourbe ber nunmehr meift mit bem gebräuchlichen 9ta=
men „fieift" genannte ©charnathtalhof aus ber Saab oon
©olanb ©ngemann oom heutigen Sefiher ©. O. ©ruft er»

toorhen, ber nun and) ben fReuhan errichten läfet, ber oon
Slrdfiitett Sans ©etber in 3lhnn nad) eigenen ©Iäuen auf»
geführt iotrb. Slltertumsroexte follen erhalten bleiben; ein
Ofen aus grünen fRelieftadfeln mit ber 3abres3af)I 1600
ift oom h'iftorifcben ÏRufeum in 3lhun ertoorben roorben unb
ein anberer Ofen mit hanbgemalten ftadjeln unb bem 9ia»
mensseieben „Johannes ©ngimann 1761" (bie gamilie ©nge»
mann roar Iangejeit Sefiherin bes Rotels gfreienhof unb
bes fieiftes) foil au©' erhalten bleiben, ©s fei nod) ermähnt,
bafe bas ©ebäube feit einem 9Renfd)enaIter oon 3ahlreiä)'en
ärmern gomilien Berooljnt tourbe. 2Bährenb einft beim 21b»

bru© ber alten Äaferne im Sätlfe ber S©utt 3ur tlfrtlage

lbl VssOHD vblv KILO

Pertuis. Diese Szene ist uns durch eine Lithographie von
Silvestre überliefert.

Der Weltkrieg mit seiner langen Grenzwacht hat de>

historischen Pforte schlimm mitgespielt. Unsere Abbildung
auf Seite 610 zeugt davon. Er hat sie von ihrer Nolle
als Grenze und Wachtposten und Verteidigungspunkt gründ-
lich abgefetzt. Die Soldaten bauten eine Umgehungsstraße,
die die alte Straße und Pforte links unter sich liegen läßt;
dort mag sie fürder liegen als historisches Monument, als
Zeuge vergangener Zeiten und Größen, und Gras und Ee-
büsch mag über sie wachsen. Auf der breiten, schönen neuen
Straße aber rattern die Autos an ihr vorbei. Sie, die
einst Römerzüge mit dem römischen Adler zur Eroberung
der Welt ausziehen sah, muß sich mit ihrem Ruhm vom
Staub der schnellebenden Neuzeit bedecken lassen. lck, k,

Abbruch des Scharnachtalhofes in Thun.
Die alte Freienhofgasse in Thun soll ein verändertes

Gesicht bekommen: Am 1. September ist mit dem Abbruch
des geschichtlichen Scharnachtalhauses, dem sogenannten Leih-
Haus, begonnen worden, an dessen Stelle innerhalb Jahres-
frist ein modern eingerichtetes Geschäfts- und Wohnhaus
gebaut werden wird, in seiner Fassade allerdings dem Heu-
tigen Bild der Freiienhofgasse angepaßt. Im V. Band
„Das Bürgerhaus in der Schweiz" ist diesem Haus eine
einläßliche Abhandlung gewidmet. Es datiert in seiner In-
nenanlage noch größtenteils aus dem 15. Jahrhundert und
ist eines der seltenen Beispiele eines großangelegten städti-
schen Edelsitzes aus dieser Zeit. Mit ihm verschwindet auch
einer der letzten Wachttürme Thuns, der von der Aare-
straße gegen die Scherzligschleusen hin immer mit Interesse
betrachtet wurde. In der ersten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts war dieses Haus und Hof im Roßgarten mit dem

ver Schsrnachtsihol in rhuii, - Vor dem Mbruch,

ver Zchsrnzchtiilhor in cbun. — ver projektierte Neubau

Zinken und den Fischenzen dahinter der Sitz des zu Thun
verburgerten und angesessenen Zweiges der Walliser Fa-
milie von Raron. Um die Mitte des Jahrhunderts ge-
langte das Haus Mit den übrigen Raronschen Gütern an
den bernischen Schultheißen Heinz mann von Schar-
nachtal, der es kurz darauf 1455 seinem Sohn Conrad
abtrat. Dieser. Mitherr zu Oberhofen und Schwanden,
Ritter, in seiner Jugend am savvykschen Hofe und durch
seine Reisen in ganz Europa und Palästina bekannt, nahm
später in diesem Hause ständigen Aufenthalt und ließ es
mit großem Aufwand einrichten. Mehrere gotische Getäfer
sind im 19. Jahrhundert daraus entfernt worden. Das
schönste, ein eichenes Getäfer in maurischem Styl wurde
um 1849 ins Schloß Oberhofen verkauft. Von den Erben
des Ritters Conrad von Scharnachtal wurde das Haus ver-
kauft. 1439 erscheint als Besitzer ein Andreas Zeender,
nach der Reformation gehörte es Georg May von Bern,
und später seinen Erben, die es verkauften, wonach der
Scharnachtalhof mehrfach den Besitzer wechselte und an
Bürger von Thun kam. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts
gehörte er der reichen Familie Rennen, die die damalige
Herrschaft Thierachern besaß. Um 1650 kaufte ihn der
Säckelmeister und Venner Jakob Rubin, und zu Ende des
18. Jahrhunderts war die Familie Deci Besitzerin des
Hauses, die zeitweise eine Bandfabrik darin betrieb und dem
Gebäude seine bisherige Fassade nach der Gasse hin gab.
1911 wurde der nunmehr meist mit dem gebräuchlichen Na-
men „Leist" genannte Scharnachtalhof aus der Hand von
Roland Engemann vom heutigen Besitzer R. O. Ernst er-
worben, der nun auch den Neubau errichten läßt, der von
Architekt Hans Gerber in Thun nach eigenen Plänen auf-
geführt wird. Altertumswerte sollen erhalten bleiben,- ein
Ofen aus grünen Reliefkacheln mit der Jahreszahl 1600
ist vom historischen Museum in Thun erworben worden und
ein anderer Ofen mit handgemalten Kacheln und dem Na-
menszeichen „Johannes Engimann 1761" (die Familie Enge-
mann war langezeit Besitzerin des Hotels Freienhof und
des Leistes) soll auch erhalten bleiben. Es sei noch erwähnt,
daß das Gebäude seit einem Menschenalter von zahlreichen
ärmern Familien bewohnt wurde. Während einst beim Ab-
bruch der alten Kaserne im Bälliz der Schutt zur Anlage
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